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Deutſch
Proteſte gegen die Einberufun

der Verheirateten in England
Der Bruch des Regierungsverſprechens

Rotterdam, 10. März. Der „Rotterdamſche Courant“
meldet aus London: Jm ganzen Lande wurden Proteſt
verſammlungen gegen die Einberufung der Ver-
heirateten abgehalten. Geſtern fand eine Verſammlung von
700 verheirateten Männern in Southport in Lancaſhire ſtatt, in
der gegen den Bruch des von der Regierung ge-
gebenen Verſprechens Widerſtand angekündi gt
und Derby aufgefordert wurde, zurückzutreten. Der Mancheſter
Guardian“ ſchreibt in einem Leitartikel, daß die verheirateten
Männer ſich jetzt in einen ſehr zweifelhaften Ruf brächten, und
der Londoner Korreſpondent dieſes Blattes erfährt, daß das
Kriegsamt ſich durch die Bewegung nicht einſchüchtern
laſſe, ſondern mit der Einberufung der Verheira
teten fortfahren werde.

Die engliſche Schiffsraumnot
London, 10. März. Jn der vvplitiſchen Ueberſicht der

„Morning Poſt“ wird geſagt, daß die britiſchen Schiffe über ſo wenig
Schiffsraum verfügten, daß dieſe Frage jetzt in ein akutes Sta-
dium getreten ſei. Man habe in Handelskreiſen das Gefühl, daß
die Nochfrage der Verbündeten und Neutralen nach Schiffsraum be-
rückſichtigt werde, ohne daß man auf die britiſchen Bedürfniſſe
Rückſicht nehme.

Runciman erklärte geſtern, daß infolge der Einſchränkung der
Bierproduktion 200 000 Tonnen Schiffsraum frei werden würden.

Weitere Auszeichnung des
„Möwe“Kommandanten

Karlsruhe, 10. März. Jhre Königliche Hoheiten der
Großherzog und die Großherzogin haben heuto den
Kyrvettenkapitän Burggrafen und Grafen zu Dohna- Schlo
d ien empfangen. Der Genannte nahm an der großherzoglichen
Mittagstafel teil. Der Großherzog verlieh dem Kapitän das
Ritterkreuz des Militäriſchen Karl Friedrich
Verdienſtorden s..

Wirkungen des Tauchbvotkrieges
Haag, 10. März. Dem „Nieuwe Courant“ zufolge

wird aus Tokio gemeldet, daß die japaniſche
Dampfſchiffahrts Geſellſchaft Nipponn-
Yuſen-Kaiſha ihren Dienſt nach Europa ein-
geſtellt hat, weil die Verſicherungsgeſell-
ſchaften ſich weigerten, das Riſiko zu über-
nehmen, und die Regierung für die Fortſetzung des Dienſtes
keine Subvention zahlen will.

Dloyds meldet: Die franzöſiſche viermaſtige Bark
„Ville de Havre“ wurde verſenkt. Zwei Mann der Be
ſatzung ſind tot.

Engliſche Beſorgnis um den Handel Egyptens
Amſterdam, 10. März. Einem hieſigen Blatte zufolge

erfährt die „Times“ aus Kairo,
gierung eine beſondere Kommiſſion eknannt habe, um zu
unterſuchen, wie weit der Krieg von uns Einfluß auf Han
del und Jnduſtrie Egyptens geweſen iſt, und Maß
regeln zu treffen, um neue Märkte für egyptiſche Erzeug-
niſſe zu öffnen, ſo daß Artikel, die früher aus feindlichen
Ländern bezogen wurden, durch ſolche erſetzt werden können,
die im Lande erzeugt wurden, oder aus nicht feindlichen
Ländern herrühren.

Was wird in Salouiki?
Wie der „Frankf. Ztg.“ aus Konſtantinvpel berichtet wird,

ſoll General Sarragil in letzter Zeit wiederholt in Salpniki ge
äußert haben, er glaube nicht an eine Offenſive der Gegner,, er
halte aber ebenſo eine Offenſive der Entente für
zwecklos. Sarrail klagt über die fühlbar werdenden Sch wie
rigkeiten in der Verpflegung ſeiner Truppen, da alles
von Frankreich und England nach Saloniki geſchafft werden müßte
und ihm außerdem die Verpflegung für einen großen Teil der
Bevölkerung vbliege. Das mazedoniſchgriechiſche Jnland verfüge
nicht über die notwendigen Lebensmittel für den eigenen BVe-
darf. Der General verſicherte, daß ſich die deutſchen Unter-
ſeeboote im Mittelmeer beſonders während der letzten
14 Tage empfindlich fühlbar machten, denn es ſei eine
Reihe von Dampfern mit Nahrungsmitteln durch deutſche
WBoote ver ſenkt worden. Jn Saloniki rechnet man mit der
Möglichkeit eines baldigen Rücktritts des Generals
Sarrail.

Griechenland im Oberepirus
Amſterdam, 10. März. Einem hieſigen Blatt zufolge erfährt

die „Times“ aus Athen, daß beſchloſſen wurde, die mili-
täriſche Verwaltung des Oberepirus abzuſchaffen und mit dem
lokalen Verwaltungsſyſtem der neugriechiſchen Provinzen zu
verſchmelzen

Athen, 10. Märg. (Agence 4 Der Miniſterpräſident
Skuludis und der franz a eſandte Guillemin haben am
Mittwoch einen freundſchaftlichen Gedankenaustauſch über die

ſchwebenden Fragen und vor allem über die KLebenszmittel
ſorgung der Truppen in Saloniki gehabt

daß die britiſche Re

Sonnabend, 11. März 1916

e Erfolge zur See
Deutſche Luftbomben auf ruſſiſche

Kriegsſchiffe im Schwarzen Meer
Berlin, 10. März. Am 9. März vormittags wurde

bei Kaliakra nordöſtlich Varnag im Schwarzen
Meer ein ruſſiſcher Schiffsverband, beſtehend
aus einem Linienſchiff, fünf Torpedobootzerſtörern und
mehreren Frachtdampfern von deutſchen Seeflug-
zeugen angegriffen und mit Bomben bvelegt.
Es wurden Treffer auf Zerſtörern bevbachtet.
Trotz heftiger Beſchießung durch die Ruſſen kehrten ſämtliche
Flugzeuge unverſehrt zurück.

Der Chef des Admiralſtabs der Marine.

Ein engliſcher Zerſtörer und ein Torpedoboot
verſenkt

London, 10. März. Die Admiralität teilt mit, baß der
Zerſörer „Coquette“ und das Torpedoboot Nr. 11
an der Oſtküſte auf Minen liefen ünd verſanken. Vier
Offiziere und 41 Mann ſind ertrunken. e

Der engliſche Jerſtörer „Coquette“ gehörte zu einer
Klaſſe dieſer Boote von 315—480 Tonnen Verdrang,
30 Seemeilen Schnelligkeit, einer Bewaffnung mit einem
7,6 cm und fünf 5,7-cm-Geſchützen, ſowie zwei Torpedo
rohren. Die Beſatzung belief ſich auf 60 72 Mann. Jn
der Verſenkung beider engliſcher Schiffe dürfen wir ein
Zeichen der geſteigerten erfolgreichen Minenwerfertätigkeit

unſerer Seeſtreitkräfte freudig begrüßen.

Unſere Vorräte an Brotgetreide
Berlin, 10. März. Wie beſtimmt mitgeteilt werden kann,

iſt der Bedarf an Brotgetreide bis zur neuen Ernte volk-
ſtändig gedeckt. Die zunächſt auf etwa 200 000 Tonnen ver
anſchlagte Reſerve iſt ſogar auf das doppelte, etwa 400000
Tonnen geſtiegen.

Herabſetzung der Altersgrenze für den Bezug
der Altersrente

Berlin, 10. März. Der Reichstag hat am 15. Januar
d. Js. einſtimmig beſchloſſen, die verbündeten Regierungen zu
erſuchen, alsbald einen Geſetzentwurf vorzulegen, durch den die

Altersgrenze für den Bezug der Altersrente
vom 70. auf das 65. Lebensjahr herabgeſetzt wird.
Wie das W. T. B. hört, iſt dem Bundesrat eine Vorlage, in
welcher dem Wunſche des Reichstages entſprochen werden ſoll,
bereits zugegangen, ſodaß der Reichstag in der Lage ſein wird,
über die Aenderung der Vorſchriften der Reichsverſicherungsord-
nung im Laufe ſeiner nächſten Tagung zu beſchließen.

2 Millionen Mann franzöſiſcher Verluſte
Wien, 10. März. Ein Berichterſtatter der „Neuen Freien

Preſſe“ meldet aus Amſterdam: Jm Palais Bourbon hat
Kriegsminiſter Gallieni in einer vertraulichen
Sitzung der Armee- Kommiſſion ſolgende Angaben über die
franzöſiſchen Verluſte bis 1. März 1916 gemacht:800 000 Tote, 1 400 000 Verwundete (hierunter 400 000 Schwer-
verwundete), 300 000 Vermißte, worunter vor allem Gefangene
zu verſtehen ſind. Die Franzoſen haben alſo 2500 000 Mann,
während die Engländer bloß 600 000 Mann an Toten, Ver-
wundeten und Gefangenen eingebüßt haben. Die Mitteilungen
des Kriegsminiſters ſollen einen niederſchmetternden Eindruf
gemacht haben.

Die ruſſiſchen Kriegsberichte
Petersburg, 10. März. Amtlicher Kriegsbericht.
Weſtfr ont: Eine ſtarke deutſche Kolonne verſuchte bei

Klockenhuſen, öſtlich von Friedrichſtadt, die Düna zu überſchreiten,
wurde jedoch durch unſer Feuer zur Umkehr gezwungen. Nord
weſtlich von Jakobſtadt beſchoß die deutſche Artillerie unſere
Unterkünfte. Die feindliche ſchwere Artillerie beſchoß den Ort
Livenhof und die Bahnhöfe Zargrad und Nizgal an der Düna
ſüdlich von Livenhof. Bei Jlluxt vernichteten unſere Aufklärer
einen feindlichen Poſten und machten Gefangene. Nordweſtlich
des Bahnhofes Olyka (41 km nordweſtlich Rowno) drangen
unſere Auftlärer am hellen Tage in einen feindlichen Graben.
Ein Teil der Verteidiger wurde niedergeſtochen, der andere ge
fangen genommen. An der oberen Jkwa zerſtreute unſer Feuer
eine ſtärkere feindliche Abteilung, als ſie aus dem Graben wollte.
In Galizien bei Zebrow (21 km nordweſtlich Tarnopol) ging der

eind unter dem Schutze von de be einer Artillerie gum
nächtlichen Angriff vor, der jedoch durch unſer In efeuer
abgewieſen wurde. Auch dort machten wir Gefangenef

Kaukaſusfront: n der Küſtengegend warfen Abtei-lungen von uns e Tirten rer den l z Kalavotame e
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amerika und der UBootsKrieg
Eine neue deutſche Erklärung an Amerika

Berlin, 10. März. Der Haiſerlich deutſche Bot
ſchafter in Waſhington hat im Auftrage der Kai-
ſerlich deutſchen Regierung dem Staatsſekretär der
Vereinigten Staaten von Amerika folgende
Mitt lung gemacht:

Die Kaiſerliche Regierung legt Wert darauf, die bisherige
Entwicklung noch einmal mit aller Offenheit zu präziſieren, die
den freundſchaftlichen Beziehungen der beiden großen Völker und
dem reellen Wunſche der Kaiſerlichen Regierung, dieſe vor
allen Trübungen zu bewahren, entſpricht.

Bei Beginn des Krieges hat die Deutſche Regierung auf den
Vorſchlag der Vereinigten Staaten von Amerika ſich ſofort bereit
erklärt, die

Londoner See-Kriegsrechtserklärung
zu ratifizieren. Die deutſche Priſenordnuung wurde ſchon vorher
auf Grund der Beſtimmungen der Londoner Seekriegsrechtser-
klärung vhne jede Einſchränkung erlaſſen. Dadurch wurde an
erkannt, daß die geltenden Beſtimmungen des Völkerrechts, die
den legalen Handel mit den Neutralen und auch mit den Krieg-
führenden, ſowie die Freiheit der Meere ſicherten, de utſcher-
ſeits in vollem Umfange berückſichtigt werden
ſollten. England lehnte es im Gegenſatz hierzu ab, die
Londoner Seekriegsrechtserklärung zu ratifizieren, und begann
nach Ausbruch des Krieges den leg alen Handel mit den
neutralen Stgaten zu erſchweren, um dadurch
Deulfſich land zu treffen. Den

ſyſtematiſchen Verſchärfungen der Konterbandebeftimmungen
vom 5. Auguſt, 21. September und 29. Oktober folgte am 3. No
vember 1914 ein Erlaß der britiſchen Admiralität, daß die ganze
Nordſee als Kriegsgebiet anzuſehen ſei, in der die Handelsſchiffe
fahrt jeder Art den ſchwerſten Gefahren durch Minen und Kriegs
ſchiffe ausgeſetzt wurde. Der Proteſt der neutralenStaaten hatte kei ren Erfolg. Schon von dieſem Zeit-
punkt an gab es kaum noch eine Freiheit des neu
tralen Handels mit Deutſchland. Jm Februar 1915
ſah Deutſchland ſich gezwungen, Gegenmaßnahmen zu treffen,
die das

völkerrechtswidrige Verfahren der Gegner

bekämpfen ſollten. Es wählte für Gegenmaßnahmen neuer
Kriegsmittel, deren Verwendung im Völkerrecht überhaupt noch
nicht geregelt war. Es brach damit keine geltenden Rechte,
ſondern trug nur der Eigenart der neuen Waffe, des

Unterſeebootes,

Rechnung. Der Gebrauch der neuen Waffe mußte die Be
wegungsfreiheit der Neutralen einſchränken und bildete eine Ge-
fahr, der durch beſondere Warnungen begegnet werden ſollte
entſprechend der vorausgegangenen engliſchen Warnung vor den
Gefahren des Kriegsgebietes in der Nordſee.

Die Regierung der Vereinigten Staaten trat, da beide kriegs-
führenden Parteien in der deutſchen Note vom 17. Februar 1915
und in den engliſchen Noten vom 18. und 20. Februar 1915 den
Anſpruch erhoben, daß ihr Vorgehen nur eine Vergeltung der
Rechtsbrüche des Gegners ſei, an beide kriegsführenden Parteien
heran, um nochmals zu verſuchen, das vor dem Kriege anerkannte
Vökerrecht wieder zur Geltung zu bringen. Sie forderte einerſeits
Deutſchl,and auf, den Gebrauch ſeiner neuen Waffe den Ve-
ſtimmungen für die alten Seekriegsmittel anzupaſſen, anderer-
ſeits England, Lebensmittel für die

nichtkämpfende Bevölkerung Deutſchlands
zur Verteilung unter amerikaniſcher Kontrolle vaſſieren zu laſſen.
Deutſchland erklärte am 1. März 1915 ſeine Bereit-
willigkeit, während England am 15 März 1915 eine Ver-
ſtändigung auf Grund der amerikaniſchen Vorſchläge ablehnte.
England beſeitigte ſogar durch ſeine Order vom 11. März 1915
den letzten Reſt der völkerrechtsmäßigen Frei
heit des neutralen Handels mit Deutſchland
und deſſen neutralen Nachbarländern. Der Zweck war, Deutſch
land durch

Aushungerung
zu bezwingen. Trotzdem entſprach Deutſchland im weiteren Ver-
lauf des Kriegs, nachdem bei verſchiedenen Gelegenheiten gegen
ſeinen Wunſch und Willen neutrale Bürger ums Leben gekommen
warn, in der weiteren praktiſchen Verwendung ſeiner Unterſee-
bootwaffe den Wünſchen der amerikaniſchen Regierung in ſo enk-
gegenkommender Weiſe, daß die Rechte Neutraler auf le
galen Handel tatſächlich deutſcherſeits überall unbe-
ſchränkt waren. Nunmehr machte England dem Unterſeeboot
die Ausübung eines, den Völkerrechtsbeſtimmungen entſprechenden
Handelskriege dadurch unmöglich, daß es nahezu ſämtliche

Handelsſchiffe bewaffnete
und den angriffsweiſen Gebrauch der Geſchütze anordnete.
Die Photographien engliſcher Befehle ſind den neutralen Regie
rungen mit der Denkſchrift vom 8. Februar 1916 zugeſtellt worden.
Die Befehle wiederſprechen direkt den Erklärungendes engliſchen BVotſchafters in Waſhington vom 25.
Auguſt 1914.

Die deutſche Regierung hat gehofft, daß dieſes Tatſachenmaterial die neutralen rieglerungen auf Grund der von der Re

e der Vereini Etagten am 38. Jauvgr 1916 gemachten
twaffnungsvorſchläge inſtand feen würde, die

Entwaffnung der Handelsſchiffedurchenſetzen. Tatſächlich iſt aber bie Vewaffnung mit Geſchägen



ren ren Gegnern mit großer Energie weiter betrieben
worden.

Der Grundſatz der amerikaniſchen Regierun'g, ihre
Bürger von feindlichen Handelsſchiffen nicht fernzuh'alten,
wurde von England und ſeinen Alliierten dazu benutzt, Handels
ſchiffe für den Angriff zu bewaffnen. So können nämlich
Kauffahrteiſchiffe Unterſeeboote leicht zerſtzören und ſich im
Falle des Mißglückens des Angriffs durch die Anweſenheit
amerikaniſcher Bürg e'r an Vord geſichert glauben.
Der Befehl des Waffengebrauchs wurde ergänzt durch die Wei-
ſung an die Führer der Handelsſchiffe, eine

falſche Flagge

Schulden bezahlen7 etwas ſo Unſolides kann eine ſolide
Finanzwirtſchaft niemals machen. Der Abg. Macco will
den Ausgleichsfonds höher dotieren, indem er die Mittel
des Extraordinariums dazu verwendet das würde finanziell

bedeuten, den Ausgleichsfonds auf Schulden nehmen. Mit
die der ernſten Frage eines übergangs der preußi-

ſchen Staatseiſenbahnen auf das Reich iſtſchon früher geſpielt worden, weil eine einheitliche Eiſen
bahnverwaltung im Reiche angeblich einen weſentlichen
Fortſchritt bedeuten würde. Unſere Eiſenbahneinnahmen

Preußiſcher Landtag
Abgeordnetenhaus

Sitzung vom 10. März 1916.
Am Regierungstiſche Dr. v. Breitenbach, Dr. Lentze.
Präſident Dr. Graf v. Schwerin-Löwitz eröffnete

Sitzung um 11 Uhr 20 Min.
Auf Vorſchlag des Abg. Frhr. v. Zedlitz (Freikonſ.)

wurde der Kultusetat von der Tagesordnung abgeſetzt
und nach halbſtündiger Geſchäftsordnungsdebatte wurde

zu führen und die Unterſeeboote zu rammen. Die Nachrichten
über ausgezahlte Prämien und Verleihung von Ehrenzeichen an
erfolgreiche Handelsſchiffsführer zeigen die Wirkung dieſer Be
fehle. Dieſem engliſchen Vorgehen haben ſich die Verbün-
deten ange ſchloſſen.

Jetzt ſteht Deutſchland vor der Tatſache
a) Daß eine völkerrechtswidrige Blockade (vergl.

die amerikaniſche Note an England vom 5. November 1915) ſeit
einem Jahre den neutralen Handel den deutſchen Häfen fern-
hält und Deutſchlands Ausfuhr unmöglich macht;

b) daß völkerrechtswidrige Verſchärfungen der
Konterbandebe ſtimmungen (ſiehe die amerikaniſche
Note an England vom 5. November 1915) ſeit 11 Jahren den
für Deutſchland in Frage kommenden Seeverkehr der Neutralen
Nachbarländer verhindern;

c) daß völkerrechtswidrige Eingriffe in die Poſt
ſiehe das amerikaniſche Memorandum an England vom 10. Jan.
1916) jede Verbindung Deutſchlands mit dem Auslande zu ver
hindern ſtreben;

d) daß die ſyſtematiſch geſteigerte Vergewaltigu n g
der Neutralen nach dem Grundſatze „Macht geht vor Recht
den Verkehr mit Deutſchland über die Landgrenze unterbindet,
um die Hungerblockade der friedlichen Bevölkerung der
Zentralmächte zu vervollſtändigen

e) daß Deutſch, die von unſeren Feinden auf See an
getroffen werden, ohne Rückſicht darauf, ob ſie Kämpfer oder
Nichtkämpfer ſind, ihrer Freiheit beraubt, werden

daß unſere Gegner Handelsſchiffe für den Angriff be
waffnen und dadurch die Verwendung des Unterſeerbootes nach
den Grundſätzen der Londoner Deklaration unmöglich machen
(ſiehe die deutſche Denkſchrift vom 8. Februar 1916).

Das engliſche Weißbuch vom Januar 1916 über die Unter-
bindung des deutſchen Handels rühmt, daß durch dieſe Maß-
nahmen Deutſchlands äußerer Handel faſt voll
ſtändig unterbunden und ſeine Einfuhr von dem Be
ſieben Englands abhängig gemacht worden iſt.
Die Kaiſerliche Regierung darf hoffen, daß gemäß den freund
ſchaftlichen Beziehungen, die in einer hundertjährigen Vergangen-
heit zwiſchen den beiden Völkern beſtanden, der hier dargelegte
Standpunkt trotz der durch das Vorgehen unſerer Feinde erſchwer-
ten Verſtändigung zwiſchen beiden Völkern von dem Volke der
Vereinigten Staaten gewürdigt werden wird.

Beſchießung eines holländiſchen Dampfers durch
ein V-Voot

Haag, 10. März. Wie verlautet, wird die Direktion des
Rotterdamſchen „Lloyd“ an befugter Stelle wegen Beſchießung
ihres Dampfers „Bandoeng“ im Mittelländiſchen Meer durch
ein Unterſeeboot Vorſtellungen erheben. Wie das „W. T. B.
von zuſtändiger Stelle erfährt, ſpielte ſich dmaßen ab: ſp ſich der Vorfall folgender

Die „Bandoeng“ erhielt auf größere Entfernung durFlaggenſignal den Befehl, zu ſtoppen. Anſtatt n
derung nachzukommen, drehte der Dampfer mit voller Fahrt
direkt auf das Unterſeeboot zu. Der Kommandant mußte aus
dieſem Verhalten der „Bandoeng“ notwendigerweiſe ſchließen,
daß er einen unter holländiſcher Flagge fahrenden engliſchen
rnkher vor ſich habe, der zum Angriff vorgehe, und nahm ihn
deshalb unter Feuer. Später ſtoppte der Dampfer und ſandte
zur Prüfung der Schiffspapiere ein Boot. Auf Befragen, er
klärte der in dieſem Schiffsboot befindliche holländiſche Schiffs
offizier der „Vandoeng“, der Dampfer habe nur zur ſchnelleren
Erledigung der Formalitäten näher an das Unterſeeboot heran
kommen wollen. Der Kommandant des Unterſeebootes war zu
der Annahme, einen maskierten engliſchen Dampfer
vor ſich zu haben, um ſo mehr berechtigt, als die Engländer wie
en. holländiſche Flagge mißbräuchlich

u n.

Der Bericht des türkiſchen Hauptquartiers
Konſtantinopel, 10. März. Das Hauptquartier meldet:

Nachdem der Feind an der Jrakfront öſtlich von Felahie kei
nen Erfolg mit ſeinen unvorbereiteten Angriffen hatte, nahm er
ſeit einigen Monaten zu allen möglichen Mitteln Zuflucht, ſich un
ſeren Stellungen zu nähern. Jn den letzten Tagen näherte ſich r
Feind bis auf 150——200 Meter unſeren vorgeſchobenen Schützen
gräben und verriet durch Anzeichen, daß er einen entſchei-
den den Angriff vorbereite. Am 8. März morgens griff der
Feind vom rechten Ufer des Tigris mit ſeinen Hauptkräften an.
Der Kampf dauerte bis Sonnenuntergang. Der Feind konnte mit
Hilfe von Unterſtützungen, die er eiligſt mit ſeiner Stromflotte
auf dieſen Flügel brachte, einen Teil unſerer Schützengräben be
ſetzen, aber dank eines kräftigen und heldenhaften Gegenangriffs
unſerer Reſerven wurde der vom Feinde beſetzte Graben vo l
kommen wieder erobert Der Feind wurde nach ſeinen
alten Stellungen zurückgejagt. Er ließ in den Gräben2000 Tote und eine große Menge Waffen und Muni-
tüon liegen. Unſere Verluſte ſind verhältnismäßig gering. Keine
wichtige Nachricht von den anderen Fronten.

Vom Rhein zum Schwarzen Meer
Wien, 10. März. Jn der letzten Sitzung des Wiener

Stadtrats legte Stadtrat Regierungsrat Schmid. einen
ausführlichen Bericht über die Geſtaltung des Waſſerweges
vom Rhein zum Schwarzen Meer vor. Der Berichterſtatter
erklärte, das Beſtreben der Mittelmächte müſſe dahin
gehen, die natürliche Waſſerſtraße des Donauſtromes
auszugeſtalten und ſie mit den Stromgebieten des
Rheins, der Oder und der Elbe in Verbindung zu
bringen, damit ein Austauſch der Güter von der
Nordſee und Oſtſee bis zum Schwarzen
Meer und bis zum Per ſiſchen Golf erfolgen
könne, wodurch die verbündeten Reiche von fremden Ein
flüſſen unabhängig gemacht, ihr Beſtand geſichert und ihr
Wohlſtand mächtig gehoben werden würde. Die Erfah-
rungen des Krieges haben gezeigt, welch hervorragenden
Wert die Waſſerſtraßen für die Binnenſtaaten haben. Der
Berichterſtatter beantragte folgende Entſch'ießung:

Die Gemeinde Wien erachte es für zeitgemäß, ſchon jetzt
an die Vorarbeiten für die Herſtellung eines Großſchiffahrts-
weges von der Nord und Oſtſee bis zum Schwarzen Meer zu
ſchreiten. Zu dieſem Behufe wird die Regierung erſucht, im
Einvernehmen mit der ungariſchen r ſowie mit den
e r des Deutſchen Reiches und der Staaten am Un-
terlauf der Donau die en einer allen Anforderungen
des Verkehrs entſprechenden iffahrtſtraße vom Rhein zur
e und auf der Donau bis zum Schwarzen Meere ſicher
zuſtellen.

Der Stadtrat ſtimmte dem Antrag zu.

unter ſtürmiſcher Heiterkeit entgegen dem Vorſchlage des
d morgen zu tagen, der Vorſchlag des Abg.
Hoffmann (Soz.), dem Haushaltsausſchuſſe außer Montag
auch den Sonnabend für die Vorbereitung des Kultitsetats
zur Verfügung zu ſtellen, einſtimmig angenommen.

Weiterberatung des Eiſenbahnetats.
Abg. Schmedding (Ztr.), bei der fortdauernden Unruhe

zunächſt nicht verſtändlich, erklärte ſich für Verlängerung des
r r und, wie der Miniſter, gegen das Kirch-

hoffſche Zweiklaſſenſyſtem in den Perſonenzügen, gegen eine
twaige Tariferhöhung und gegen Üübertragung der Eiſen-

bahnen auf das Reich, begrüßte die Erhöhung der Kriegs-
beihilfen für Staatsangeſtellte, alſo auch für die Eiſenbahn
arbeiter vom 1. März ab und ihre oſtufung nach der Größe
der Familien (Beifall) und verlangte größere
Dienſtwohnungen für Unterbeamte; aufreichlich 60 Quadratmeter könne man eine Familie mit
größerer Kinderzahl nicht ordnungsmäßig unterbringen.
(Zuſtimmung im Zentrum.) Er ſtimmte der Vorſchrift der
neuen Arbeitsordnung zu, daß Eiſenbahnarbeiter
ſich von ordnungsfeindlichen Beſtrebungen und Verſamm-
lungen ſowie von Verbänden fernzuhalten haben, welche
Arbeitseinſtellungen als Teil ihres Programms anſehen;
die chriſtlichen Gewerkſchaften teilten dieſen Standpunkt ſeit
Jahren. (Sehr richtig! im Zentrum.) Er hob die Wohl
fahrtseinrichtungen der Verwaltung für die Arbeiter über
die geſetzlichen Ver pflichtungen hinaus hervor: 1914 ſeien
für die Penſionskaſſen A und B 14,4 Millionen, für Kriegs-
teilnehmerfamilien 6,4 Millionen, an Unterſtützungen für
Arbeiter und deren Familien 3 Millionen, im ganzen
23,8 Millionen ausgegeben und weitere Mittel für Bade-
anſtalten, Belohnung langjähriger Dienſte, Erfriſchungen
im Dienſt, Unterkunftsräume, Tuberkuloſebekämpfung,
Kleinkinderhorte, Förderung der Eiſenbahntöchterhorte,

gegen Brandſchaden uſw. aufgewandt worden;
ſo ſuche die Eiſenbahnverwaltung ihre Arbeiter kulturell und
ſozial zu heben. Umſo mehr dürfe man erwarten, daß ſie
ſich von Beſtrebungen, die mit der Sicherheit des Staates
unvereinbar ſeien, fernhielten. (Zuſtimmung im Zentrum.)
Demnach habe der Ausſchuß die Petition des Eiſenbahn-
rbeiterverbandes um Erhöhung des Staatszuſchuſſes zur
Arbeiterpenſionskaſſe der Regierung als Material über-
wieſen und hoffe auf Bewilligung. Bei dem beantragten
Balkanzuge bat Redner, auch Gelſenkirchen zu berück-
ſichtigen. Der Eiſenbahnverwaltung könne man großes
Vertrauen entgegenbringen; auch ſie helfe den Weltkrieg
glücklich durchfechten. (Beifall.)

Abg. Dr. Macco (Natl.) ſchloß ſich der Anerkennung der
Vorredner für die Kriegstätigkeit der Eiſen
bahnverwaltung im Namen ſeiner Freunde an. Zur
Beurteilung des Finanzabkommens wies Redner
darauf hin, daß das ſtatiſtiſche Anlagekapital ſich von 1914
bis 1916 um r 1200 Millionen Mark erhöht habe,
demnach die Abgaben der Eiſenbahnverwaltung für allge
meine Staatszwecke von 200 auf 267 Millionen: die Ver
zinſung des Anlagekapitals ſei aber von 6,3 Prozent im
Jahre 1913 auf 3,5 Prozent im Jahre 1914, alſo faſt um die
Hälfte, geſunken. Daher müſſe das Verhältnis der Eiſen
bahnverwaltung zur Staatsfinanzverwaltung demnächſt
endgültig geregelt werden. Die Ausgaben des
Extraordinarium s, auch die für die großen Bahn-
höfe, ſeien für den Betrieb und ſeine Rentabilität erforder
lich, alſo als werbende Anlagen anzuſehen; daher ſei
gründlich zu erörtern, ob die Koſten dafür nicht auf An
leihen zu nehmen ſeien. Der Ausgleichsfond s aber ſei
nicht mehr genügend für ſeinen Zweck; man müſſe ihn höher
dotieren oder zur Anleihe übergehen. Die Mehrheit der
Fraktion werde der Verlängerung des Finanzabkommens
zuſtimmen. Wie der Vorredner, begrüßte er die Ein-
führung der durch gehenden Bremſe bei den
Güterzügen, hoffte auch auf die ſelbſttätige Kuppe-
lung und bat um mehr Perſonenaufzüge auf den Bahn-
höfen für Verwundete und Kranke. Gegenüber dem ge
legentlichen Mangel an Wagen, Betriebsmaterial uſw. wies
er auf das Waſſerſtraßennetz hin, das mehr aus-
zubauen ſei, um auch dadurch Deutſchland künftig als
ſelbſtändigeres Wirtſchaftsgebiet hinzuſtellen. Angeſichts
der kommenden ſchwierigen wirtſchaftlichen Verhältniſſe
könne man nicht allgemein billige Tarife fordern, dürfe
aber auch nicht einen allgemeinen Aufſchlag auf die Tarife
wie 1873 vornehmen. Die Staffeltarife würden aus-
gebaut werden müſſen. Vor Englands wirt-
ſchaftlicher Mobilmachung gegen Deutſch
lands Handel und Jnduſtrie brauchten wir keine
Sorge zu haben, müßten ihm aber das Wirt-
ſchafts gebiet im Orient nehmen. Wenn der Miniſter
die wirtſchaftliche Entwicklung fördere, dann werde es nicht
ſchwierig ſein, die Laſten aus dem Kriege und ſeinen
Folgen zu tragen; auch wirtſchaftlich werde ein neues
Deutſchland erblühen. (Beifall.)

Finanzminiſter Dr. Lentze: Jch bin befriedigt von der
Zuſtimmung zur Verlängerung des Finanzabkommens auf
weitere zwei Jahre, das ſich nach meiner Uberzeugung gut
bewährt hat. Bei der Unklarheit und Undurchſichtigkeit der
Verhältniſſe während des Krieges iſt keine neue finanzielle
Regelung möglich. Der Vorredner hat die Berechnung der
Eiſenbahnrente nach dem ſtatiſtiſchen Anlagekapital als zu
niedrig beanſtandet; nach dem urſprünglichen ſtatiſtiſchen
Anlagekapital ſolle ſie anders ausfallen. Er hat einer An
leihe für das Extraordinarium das Wort geredet: aber ich
bin davon durchdrungen, daß das bei einer
Finanzverwaltung niemals möglich ſein wird. Wir haben
ja bei den Eiſenbahnen faſt noch keine Schuldentilgung:
3 Prozent vom validierenden Eiſenbahnkapital ſind über-
haupt unzureichend, und ſo haben wir im Extraordinarium
immer eine verſtärkte Schuldentilgung geſehen. Hätten
wir es aus der Anleihe entnommen. ſo würde die Schulden-
tilgung geringer geweſen ſein und unſere Eiſenbahn
kapitalsſchuld um 3,2 Milliarden Mark höher und mit
jährlich 120 bis 150 Millionen mehr zu verzinſen ſein, die
uns im Staatshaushalt fehlen würden. Nun wiſſen wir
nicht, ob wir wieder Eiſenbahnüberſchüſſe haben werden,
und müſſen mit dieſer Möglichkeit rechnen. Hätten wir alſo
onſtatt des Ausgleichsfonds ſchon eine Defizitanleihe, ſo
würden die Mindererträge dieſer zuwachſen, und wir
würden die E chuld mit der Aufnahme neuer

ſind aber zum Teil für den preußiſchen Staatshaushalt
nutzbar gemacht, und zwar in regelmäßiger Steigerung, und
unſere ganze Staatswirtſchaft iſt darauf aufgebaut. Das
entſpricht dem Steigen der Staatsausgaben; andernfalls
wären jedes Mal Steuererhöhungen nötig. Eine über-
eignung dieſer ſtarken Einnahmequelle an das Reich wäre
ſehr weitgehend und zweiſchneidig. Die von Kirchhoff er-
hoffte glänzende Entſchädigung für Preußen würde nicht
eintreten angeſichts der ungeheuren Summen, die das
Reich zu decken hat, unſer ganzer Staatshaushalt würde
erſchüttert werden, wenn ihm eine ſteigende Einnahmequelle
ohne weiteres genommen würde. Man darf das Reich in
ſeiner Not nicht verlaſſen, aber auch die Bundesſtaaten
müſſen die Möglichkeit des Beſtehens behalten, um ihre
kulturellen Aufgaben weiter erfüllen zu können. Sie haben
dem Reiche ſchon Einnahmequellen überwieſen: dadurch, daß
das Reich den Vermögenszuwachs beſteuert, wird unſere
andere Einnahmequelle neben der Eiſenbahn, das Steuer
erträgnis, weſentlich vermindert; aber auch das muß
ſteigen, wenn der Staat ohne Überlaſtung der Bürger ſeine
Aufgaben erfüllen will. Die jetzt dem Reichstag vor-
liegende Reichsvermögenszuwachsſteuer wird
die preußiſchen Einnahmen weſentlich ſchwächen.
Sie iſt konfiskatoriſcher Natur, denn ſie muß
anſtatt aus dem Einkommen aus der Subſtanz des Ver
mögens genommen werden und ſchränkt ſo die Steuerkraft
des Einzelnen auch Preußen gegenüber ein. Wenn nun
noch die Steigerung der Eiſenbahn- Einnahmen dauernd
fortfiele, ſo würde das verhängnisvolle Folgen für Preußen
haben. Schon deshalb wäre die Eiſenbahnlbereignung
ſehr bedenklich. Schon heute merkt das reiſende Publikum
nichts mehr von einer Eiſenbahngrenze. Der ganze Verkehr
wird de facto einheitlich gehandhabt; es handelt ſich nur
noch um eine gewiſſe Abrechnung zwiſchen den Verwaltun-
gen. Durch eine weitere Vereinheitlichung würden ſo viele
Ausgaben notwendig werden, daß die Erſparniſſe voll
ſtändig aufgehoben würden; eine gewiſſe
Dezentraliſation iſt gut, auch im Eiſenbahnweſen. Heute kann jeder Staat den Be-
dürfniſſen des einzelnen Landes Rechnung tragen,
eine Zentralſtelle könnte das nicht. Denken Sie an die ſo-
genannten Meliorationsbahnen, die faſt gar keine Verzin-
ſung bringen und doch gebaut werden, um das Land aufzu-
ſchließen und ihm friſches Blut zuzuführen. Weiter: Würde
das Reich einen finanziellen Vorteil haben, wenn die Einzel-
ſtaaten angemeſſen entſchädigt würden? Dann bliebe ihm
nur eine ganz geringe Rente. Wir haben in Preußen der
Eiſenbahn aus ihren Überſchüſſen immer wieder zugeführt,
was erforderlich war, und auch nach dem Finanzabkommen
das ganze Extraordinarium wieder hineingeſteckt; wenn
man ſie aber als reine Geldquelle betrachtet, ſo müſſen
möglichſt alle Erträgniſſe herausgezogen werden und in die
Reichskaſſe fließen. Das wäre ganz falſch, aber das Reich
würde ja bei ſeinem ungeheuren Geldbedarf die vorſichtige
Finanzpolitik Preußens nicht durchführen können, trotz
beſten Willens. Es iſt ſehr fraglich, ob Handel und Wandel
ſich dabei beſſer befinden würden, als heute. Aus all dieſen
Gründen iſt es im Jntereſſe des Reiches und Preußens, daß
die preußiſchen Eiſenbahnen bei Preußen bleiben. (Leb-
hafter Beifall.)

Abg. Graf v. Moltke (Freikonſ.) Jn den unerwartet
hohen Leiſtungen unſerer Eiſenbahnen unter den ſchwie-
rigſten Umſtänden ſpiegeln ſich die beſten Eigenſchaften
unſeres Volkes wieder. Zu der erforderlichen Sparſamkeit
würden die Kirchhoffſchen Vorſchläge nicht beitragen, und
Experimente im Eiſenbahnbetrieb ſind jetzt überhaupt nicht
rätlich. Dagegen könnte ein gewiſſer Luxus im Eiſenbahn
verkehr und auch die Zuagageſchwindiakeit eingeſchränki
werden, welche auch das Material ſtark verſchleißt. Die
Einſchränkungen der Kriegszeiten in der Zugzahl könnten
ſolange dauern, wie der Zwang zur Erſparnis anhält; dann
könnte auch der Güterverkehr ſich bequemer entwickeln, der
im übrigen großen Teils auf die Waſſerſtraßen übergehen
könnte. Maſſentransporte gehören dahin. Redner gab
engliſche und franzöſiſche Urteile über die elenden Eiſen
bahnzuſtände dort wieder, am ſchlimmſten aber ſei es in
Nordamerika. Demgegenüber erklärte er unſere Organi-
ſation für durchaus geſund. Für ein Spezialrecht für die
Arbeiter liege kein Bedürfnis vor, in derem wahren Jnter-
eſſe es vielmehr liege, ſich mit ihrem Vertrauen dahin zu
wenden, wo ſie bisher ihr Recht gefunden hätten. Die
Eiſenbahnen hätten eine gute Zukunft; ſie hätten den Weg
gewieſen in Feindesland und würden uns auch zurückführen
zu gedeihlicher Weiterentwicklung. (Beifall rechts.)

Abg. Oeſer (Fortſchr. Vpt.) hielt eine Kodifikation des
Staatsarbeiterrechts für möglich, verwarf aber
ein Streikrecht für Verkehrsarbeiter, da deren Maſſenſtreik
ein Stillegen des Staates und des ganzen gewerblichen
Lebens bedeuten würde. Er verwarf jede Verteuerung des
Verkehrs, erklärte die Reichseiſenbahn-Frage für eine zu-
künftige und befürwortete eine großzügige Waſſerſtraßen-
politik. (Beifall.)

Eiſenbahnminiſter Dr. v. Breitenbach: Jch werde Jhre
Anerkennung für die Staatsbahnen dem geſamten Perſonal
zur Kenntnis bringen. Die Mehrzahl der Vorredner hat
ſich gegen den Reichseiſenbahngedankenausgeſprochen, und ſelbſt Herr Oeſer hat ſtarke Bedenken
wegen der finanziellen Kraft des Reiches zur Fortentwick
lung der Eiſenbahnen. Jch teile ſeine und alle heute vor-
gebrachten Bedenken neben den geſtern vorgetragenen
grundſätzlichen. Wir werden auf allen Gebieten
ſparen müſſen, beſonders im äußeren Dienſte, ohne daß
darum der Verkehr geſchädigt wird. Auf Experimente, die
eine Verkehrsverſchlechterung bedeuten, werden wir uns
nicht einlaſſen. Die uns unterbreiteten Projekte zum Aus-
bau unſeres Waſſerſtraßennetzes, würden ein Baukavital von
2 Millionen Mark erfordern. (Hört! hört Wir müß-
ten alſo kritiſch auswählen. Der Ausbau der Ströme iſt
die Vorausſetzung für die Kanalprojekte. Auf die Aus
geſtaltung unſeres techniſchen Apparates,
auf Lokomotiven uſw. legen wir großes Gewicht; ein großer
Teil unſerer Erträgniſſe iſt darauf zurückzuführen. Leider
kann ich dem Abg. Dr. Macco die Einführung der ſelbſt
tätigen Kuppelung noch nicht in Ausſicht ſtellen; ihre Vor
ausſetzung wäre, daß alle kontinentalen Eiſenbahnen ſich an
ſchlöſſen. Die Vorarbeiten zur Elektriſierung der
Berliner Stadtbabnen



rohlen werden Wir dies Werk verſorgen und die Provinz
Brandenburg und teilweiſe die Provinz Sachſen mit elek-
triſchein Strom verfehen können. Die Tarife ſollen den
Verkehrsbedürfniſſen entſprechen. Auch die Frage der
Staffeltarife wird nach dem Kriege neu geprüft wer
den. (Beifall.)

W Leinert (Soz.): Die Reichseiſenbahnen würden
keine Geldquelle bilden, ſondern ausſchließlich den Verkehr
dienen; durch eine großzügige Tarifpolitik könnten die
nötigen Einnahmen erzielt werden. Ein Staatsarbeiterrecht
lehnen wir ab. Faktiſch beſitzen ja die Eiſenbahnarbeiter
das Streikrecht; man will nur Streiks verhindern.

Miniſter Dr. v. Breitenbach: Der S 52 der Gewerbe
ordnung hat für Eiſenbahnarbeiter keine Geltung.
Zu Beginn des Krieges hielten wir es nicht für erforderlich,
mit neueintretenden Arbeitern einen Dienſtvertrag
zu ſchließen, aber der Zuzug war ſo groß, daß man den
Arbeitern die Rechte gewähren mußte, die ihnen ſonſt vor
enthalten blieben. Daher die neue Faſſung der Beſtim
mungen! Die Zweifel bei der Linken hier und im Reichs
tage, ob die Staatseiſenbahnverwaltung auf dem Streik
verbot beſtehen müſſe, ſind angeſichts der Vorgänge in den
Nachbarſtaaten geſchwunden, und eine ganze Reihe von
Arbeitervereinigungen hat auf das Streikrecht verzichtet.
Da wäre es unbillig, ungerecht und unverftändlich, wenn
die Eiſenbahnverwaltung dem gegenteiligen Anſpruch der
freien Gewerkſchaften entſpräche. Wir verlangen einen
n Sehr richtig! rechts.) Die nicht ſtändigen Arbei
ter können in der Gewerkſchaft bleiben, dann aber keine
ſtändige Stelle erlangen. Müſſen denn die Arbeiter der
Staatsbetriebe auf das Streikrecht ſo großen Wert legen?
Sie wiſſen, daß ihre Löhne ſteigen, ſie haben
Wohlfahrtseinrichtungen, Arbeiterausſchüſſe, und das Beſchwerderecht an alle Jnſtanzen
bis zum Miniſter und an dies Hohe Haus. Sie kennen die
ungeheuren Vorteile dieſer großen Verwaltung, ſie haben
Sinn für Ordnung und Unterordnung und ſehen, daß die
Verwaltung auf Grund dieſer Eigenſchaften ſo gewaltige
Erfolge im Kriege errungen hat. Beifall rechts.) Die Er
fahrungen bei der Fahrkartenſteuer werden uns
vor ſolchen falſch konſtruierten Steuern bewahren. Der
direkte Verkehr Berlin Wien über Breslau
Oderberg dient der großen Provinz Schleſien. Bei Ar
beits loſigkeit wird ſofort eingegriffen; wir ſuchen
jogar Arbeiter. Die Kriegsbeſchädigten werden
nach ihrer Leiſtungsfähigkeit bezahlt ohne Anrechnung ihrer
Renten; hier ſoll das größte Entgegenkommen gezeigt wer
den. (GBeifall.)

Der Etat und die Anträge des Haushaltungsaus-
ſchuſſes wurden angenommen und der Bau und Be
triebsbericht der Staatsbahnen durch Kenntnisnahme für
erledigt erklärt.

Nächſte Sitzung Dienstag 11 Uhr. (Kultusetat.)
Schluß 56 Uhr.

Salandra macht Zugeſtändniſſe an die Kammer
Bern, 10. März. Die italieniſche Kabinettskriſe hat, wie

die Blätter melden, nach den Beſprechungen der Miniſter mit
dem König zu halben Zugeſtändniſſen Salandras
an die Kammer geführt, wodurch die Kriſe für kurze Zeit ver-
tagt worden iſt. Die Regierung hat nämlich drei Anfragen über
wirtſchaftliche Themata zur Beſprechung angenommen, und iſt
dadurch den Obſtruktioniſten entgegengekommen.

Blutige Arbeiterkrawalle in Spanien
Der Ausſtand in La Union bei Cartagena nahm am

Mittwoch eine tragiſche Wendung. Eine von 200 Gen-
darmen und 251 Soldaten bewachte Gießerei wurde von

Es kam nach einer
zu einem regelrechten

ausgehungerten Streikenden geſtürmt.
Madrider Meldung der „V. Z.“
Kampfe. 51 Ausſtändige wurden getötet und
11 verwundet. 41 Gendarmen und 21 Sol
daten ſchwer verwundet. Nach einer Pari'er
Meldung der Lyoner Dépéche hat der Miniſterpräſident
Romanones im Miniſterrat erklärt, er werde die notwen
digen Maßnahmen gegen die aus verſchiedenen Städten
gemeldeten Arbeiterunruhen treffen.

Engliſche Verſprechungen an die Dominivns
London, 10. März. Bei einem zu Ehren des auſtrali-

ſchen Premierminiſter Hughes abgehaltenen Frühſtück
ſagte Bonar Law u. a.: Wir haben ſchon früher unſere
Bereitwilligkeit gezeigt, die Dominions zu unſeren Be
ratungen zuzulaſſen: aber die Dominions haben ſo viel für
uns getan, daß die Lage nach dem Kriege nicht dieſelbe
bleiben kann. Wir hoffen, nach dieſem Kriege ein Reich
zu ſchaffen, das für alle Zeiten einheitlich
aufgebaut iſt. Der Miniſter fuhr fort, ſeiner Meinung
nach hänge die Zukunft davon ab, was die Dominions
unternehmen würden. Das Mutterland würde jeden von
ihnen gutgeheißenen Vorſchlag annehmen. Dinge, die vor
dem Kriege unmöglich geweſen wären, würden nach dem
Kriege leicht ſein, und ein großer Schritt nach vorwärts
würde nicht ſchwerer fallen als ein kleiner.

Provinz Sachſen und Umgebung
Von den Fürſtenhöfen

Deſſau, 10. März. Prinzeſſin Marie Auguſte
von Anhalt) verließ heute mittag in einem Sonderzuge
Deſſau, um ſich nach Berlin zur Vermählung mit Prinz Jo
ach im von Preußen zu begeben. Sie wurde begleitet von
ihren Eltern, Prinz und Prinzeſſin Eduard, vom Herzogspaar und
ihren zwei Brüdern Prinz Joachim Ernſt und Prinz Eugen.
Auf dem Wege zum Bahnhofe bildete die Schuljugend Spalier
und ſang das Lied „So nimm denn meine Hände.“ Nach einem
Abſchiedswort am Bahnhof wurde das Anhaltlied angeſtimmt,
Die Prinzeſſin veröffentlicht an der Spitze des Stagatsanzeigers
einen Abſchiedsgruß.

Kirche, Schule, Jubiläen, Ernennungen
W. Eckſtedt, 10. März. Stiftungen fü'r Kirche und

Schule.) Der bisherige Rittergutsbeſitzer in Eckſtedt, Robert
Schwanitz und ſeine Ehegattin Melanie geb. Schilling, zurzeit
in Weimar, haben bei ihrem Weggang von Eckſtedt der Kirche
3000 Mark und der Schule 1500 Mark geſchenkt.

Neiningen, 10. März. (Zur Geſangbuchfrage)
ſchreibt das „Evangeliſche Gemeindeblatt“ für Thüringen, in ſeiner
Nummer vom 5. März: „Auf dem Gebiet des kirchl'chen Lebens
iſt es beſonders die Geſangbuchfragz, die weiteren Kreiſen die
Nachteile der ſtaatlichen Zerſplitterung zum Bewußtſein bringt.
Die weniger ſeßhaften Teile der Bevölkerung. insbeſondere die
Boamten (Poſt, Eiſenbahn) und manche Schichten der Arbeiter
ſchaft, müſſen oft von einem Ort zum andern ziehen. Bei dem
Durcheinander der Thüringiſchen Grenzen geſchieht es dabei nur
gar zu häufig, daß ſie nicht nur in einen anderen Ort, ſondern
auch in einen n Staat kommen. Und da gibt es ſtets ein
anderes Geſangbuch, das bisher gebrauchte iſt nicht mehr verwend
bar. Das Verlangen nach einem einheitlichen Thü-
ringer Geſangabuch iſt ſchon oft erhoben worden; erſt neu
lich hat ihm die Meininger Landesſyynode wieder Ausdruck gege
ben. Auch bei der Sitzung des Gothaiſchen Landeskirchenrats iſt
darüber verhandelt worden. Leider ſcheint die Verwirklichung
noch in weitem Feld zu liegen. Die Forderung muß aber immer
aufs neue wieder erhoben werden, ſo lange, bis ſie erfüllt. Vor
allem muß verhindert werden, daß die einzelnen Landeskirchen ſich
neue oder weſentlich veränderte Geſangbücher zulegen; denn da
durch würde das Thüringer Einheitsgeſangbuch noch weiter
hinausgeſchoben.“

M. Jenag, 10. März. (Zu Mitgliedern des Diszi-
plinarhofes ernannt.) Die Oberlandesgerichtsräte Geh.
Juſtizrat Schmidt--Burg, Geh. Juſizrat Dr. Samwer
und Dr. Buchmann in Fena wurden zu richterlichen Mit
gliedern des Altenburgiſchen Disziplinarhofes für die Dauer von
fünf Jahren ernannt.

üDZ—— Ja „m.”è.

Aus Landes- und Skadkparlamenken
Verbandskagungen Wahlen

Eisleben, 10. März. (Keine Steuererhöhung.)
Vorausgeſetzt, daß die Vorſchläge des Magiſtrats die Billigung
der Stadtverordneten finden, werden im neuen Steuerjahre
wieder wie bisher 235 Prozent der ſtaatlich veranlagten Grund-
und Gebäudeſteuer und 215 Prozent der Staatseinkommenſteuer,
dagegen aber nur 225 Prozent, alſo 10 Prozent weniger
wie im Vorjahre, der ſtaatlich veranlagten Ge
werbeſteuer erhoben. Die Abſchlußziffer des Haushalts-

G

Enkwurfes iſt mit 980 000 Mark um 43 000 Mark r als die
des Vorjahres. Bei den Einnahmen erbringen dieſes Mehr im
weſentlichen die Gemeindeſteuern und Abgaben (rund 6890 000
gegen bisher 645 000 Mark), bei den Ausgaben erfordern das
Mehr in der Hauptſache „Tilgung der Schulden und Vermögens
erneuerung“ (pund 72 000 gegen bisher 35 000 Mark).

V Quedlinburg, 10. März. (Städtiſcher Haushalts
plan.) Der ſtädtiſche Haushaltsplan für das Rechnungsjahr
1916/17 ſchließt in Einnahme und Ausgabe mit 1 395 788,69 M.
ab, gegen 1 400 051,62 Mark im Jahre 1915/16. Eine Steuer
erhöhung tritt nicht ein und werden, wie bisher, zur Er
hebung kommen 185 Proz. Zuſchläge zur Staatseinkommenſteuer
als Gemeindeſteuer, 185 Proz. als Grundſteuer, 200 Proz. als
Gebäude-, Gewerbe und Betriebsſteucr.

Gröbers, 10. März. (Gemeindevertreter-
Wahl.) Bei der Gemeindevertreter-Wahl wurde als VPertreter
der 1. Klaſſe für den durch Tod ausgeſchiedenen ſeitherigen Ver
treter, Gutsbeſitzer William Schaaf, Rentier Artur Schaaf
gewählt. Nach abgelaufener Wahlzeit ſchieden als Vertreter der
2. Klaſſe Rentier Artur Schaaf und als Vertreter der 3. Klafſe
Sattlermeiſter Paul Kohlbach aus der Gemiendevertretung aus.
Als Vertreter der 2. Klaſſe wurde Bergwerksdirektor Rot
kamm neu-, und als Vertreter der 3. Klaſſe Sattlermeiſter
Paul Kohlbach wiedergewählt.

Vereinsverſammlungen, Unkerhaltungen aller Art
Weißenfels, 9. März. (Die Land wirtſchaftliche

Kreisvertretung des Kreiſes Weißenfels)hielt ihre Jahresver ſammlung unter dem Vorſitz des Guts-
beſitzers Voigt Kretzſchau hier ab. Nach der Erledigung der
geſchäftlichen Angelegenheiten verbreitete ſich Landwirtſchafts-
lehrer Schöne Merſeburg über „Die Bedeutung des
Flachsbaues.“ Er zeigte, wie dieſer auch in die heimiſche
Landwirtſchaft ein gefügt werden könne. Aus der Verſamm-
lung heraus wurden denn auch Zuſicherungen gegeben, Verſuche
anzuſtellen. Kreis Obſtbautechniker NottelmannWeißen-
fels warb von neuem in dem von ihm beleuchteten Thema:
„Obſtbau und Obſtverwertung“ für die Begrün-
dung einer Obſtverwertungs-Genoſſenſchaft
unter Leitung des Kreisausſchuſſes, die einen preiswerten Abſatz
der Früchte gewährleiſten will. Es wurde ein mehrgliedriger
Ausſchuß von Herren aus Stadt und Land eingeſetzt, der eine
geeignete Vorlage vorbereiten ſoll. Sodann wurde dringend
gebeten, der vom Oberpräſidenten der Provinz Sachſen angeord
neten vertragsmäßigen Mäſtung der Schweine Beachtung
entgegenzubringen, da dies nicht nur im vaterländiſchen, ſondern
auch im eigenen Jntereſſe liege. Für den Kreis Weißenfels
wäre eine Bereitſtellung von 1300 Schweinen ins Auge ge-
faßt. Der bisherige Vorſtand der Kreisvertretung Guts-
beſitzer Voigt Kretzſchau, Rittergutsbeſitzer Schneider-
Schleinitz und Lehrer Ad. Müller Weißenfels wurde
wiedergewählt.

Diebſtähle und andere Straftaken

Eilenburg, 10. März. (Umfangreiche Blei- un
Zinndiebſtähle.) Der in der Deutſchen Celluloidfabrik be
ſchäftigt geweſene Arbeiter Arthur Linke, Bergſtraße, wurde,
wie die „N. N.“ ſchreiben, dabei ertappt, als er in der Fabrik
neue Bleirohre abſchnitt. Die ſofort von der Polizei eingeleiteten
weiteren Ermittlungen ergaben, daß der Dieb fich umfang-
reicher Blei- und auch Zinndiebſtähle ſchuldig
gemacht hat und deshalb zur Rechenſchaft gezogen werden wird

W. Koburg, 10. März. Verurteilung eines Ein
brechers.) Die hieſige Strafkammer verurteilte den Hand
lungsgehilfen Hermann Am End in Sonneberg zu 7 Jahren
Gefängnis. Er hatte, mit zwei Revolvern und einem langen
Dolchmeſſer ausgerüſtet, eine Reihe Einbruchsdiebſtähle verübt,
dabei größere Geldſummen und Waren geſtohlen. Am End will,
wie er vor Gericht angibt, durch Leſen von Schundliteratur auf
die Verbrecherbahn gelenkt worden ſein.

Verſchiedene Vachrichken
W. Weimar, 10. März. (Drei Millionen Kriegs-

anleihe.) Die Thüringiſche Landesverſicherungsanſtalt bat
für die vierte Kriegsanleihe drei Millionen Mark gezeichnet.

W. Jena, 10. März. (Werbung für die Kriegs-
anleihe.) Hier fand eine durch den Herzogl. Landrat in Roda
einberufene Verſammlung von Vertretern aller Bevölkerungs-
klaſſen des Altenburger Weſtkreiſes ſtatt, in der beſchloſſen wurde,
nach beſten Kräften für einen guten Erfolg der vierten Krieg
anleihe zu wirken.

(Nachdruck verboten.)

Der große Erzieher
37] Roman von Marianne Weſterlind

Dann wieder brachten ſeltſam tätowierte Völkerſchaften
allerlei Geſchenke, groteske Holzſchnitzereien, Gold und
Webearbeiten. Einem großen „King“ gefiel die weißhäutige
Frau im Khakianzug und den hohen Ledergamaſchen, er
wollte ſie kaufen, um ſio ſeinem hundertfachen Weibbeſitz
einzureihen. Es koſtete Mühe, ihm klarzumachen, daß man
die weißen Frauen nicht für Geld erſtehen könne, im Gegen
teil, die brächten dem Manne meiſtens noch Geld obendrein
ins Haus.

NMaaßloſe Verblüffung. Die neugierig umſtehende
Weiberſchar, ungläubig und höchlich beluſtigt, wollte ſich
ausſchütten vor Lachen über ſolche Sittenverderbnis. Dann
löſte ſich ein ſchlankes Mädchen aus dem ſtaunenden Halb-
kreis, verſchlang die Arme hinter dem Haupt, reckte ſich mit
hochmütiger Gebärde und rief ein paar ſchneidende Worte
in die Stille hinein.

„Was ſagt ſie?“ fragte Magda den Dolmetſcher.
Der machte erſt eine Verlegenheitsgebärde und legte

dann los: „Sie ſagt, die Frau iſt doch was wert, iſt doch
gut, iſt doch nicht ſchlecht, der Mann muß ſie doch bezahlen,
muß Geld dafür geben, hat er keine Geld, muß er Jahre
dienen, Arbeit tun im Haus von Frau ihre Eltern, ſie
darf ſich nicht umſonſt geben an Mann. Wenn weiße Frau
den tut, weiße Frau iſt nicht ſo viel wert wie ſchwarze

van
Mutwilliges, zuſtimmendes Mädchengekicher belohnte

die Tapferkeit der Jungen.
Pauſe.
Dann die entſchlußdurchdrungene Stimme des Häupt

lings in tiefgründigem Weisheitsſpruch, der aus verwege-
nen Grübeleien quoll:

„Apeto, ich folge dir nach Deutſchland!“
Nun ging das Gelächter in das wilde Gekreiſch eines

Naturvolkes über, das keine äſthetiſchen Rückſichten kennt.
Wohin man blickte, zwangloſer Jubel über den guten Witz,
wilde Sprünge, wie ſie Kinder in Daſeinslüſt tun, wiegende

üften, erwachende Tanzbegier. Eiligſt wurden alle
Hemmniſſe aus dem Wege geräumt und ein freier Platz ge
ſchaffen, Trommeln, an denen die Schädel gefallener Feinde

bammelten, dröhnten in abgehackten Rhythmen, überall
lüſtern leuchtende Anugenpaore, ruckweiſe Schulterver
renkungen, blitzende Meſſer. Niedere Holzſchemel wurden
gebracht für die ſeltenen Gäſte, und das große „play“ be-
gann.

Nicht immer waren die Begegnungen ſo harmlos.
Mürriſches, verſtocktes Volk verkroch ſich hämiſch in den
Schlupfwinkeln der Berge. Dann kannte Brabant keine
Milde. Sein Erlaß war bündig und gerecht.

„Jeder Säumige zahlt fünf Mark Strafe, und der
Häuptling wird ſolange in Gewahrſam genommen, bis jedes
Gebein im Bezirk geimpft iſt.“

Durch Totenſtädte kamen ſie, wo ſie über viele Hun-
derte zerfallende Geſchlechter hinweggingen. Einſomkeit
klaffte rings. Nur wenn man den ſtillen Bewohnern dieſer
Stätten Zuwachs brachte, ſtaute ſich Völkergewirr zu lär-
menden Totenfeſten und wüſten Orgien. Gerade begruben
ſie eine vom Blitzgott Hewulſi auf offenem Felde erſchlagene
Häuptlingsfrau unter Pulverdampf und Antilopenhornge-
quarr. Hinter Gußbächen und Tränen lauerten freudige
Erwartungsſchauer. Ein Totenfeſt war ein Volksfeſt, da

knauſerte man nicht mit Schnaps und Liebe.
Wie ein Kleinſtadtkind verwirrt und begierig durch die

ſchreiende Herrlichkeit des Jahrmarktes ſchlendert, ſo ging
Magda Brabant durch das bunte Hinterland von Togo.
Sie kletterte über Hängebrücken, ſaß im Sattel, wo die
heimtückiſche Tſetſefliege fehlte, ſah aus Hängematten-
geſchaukel in blaue Bergweiten hinein. Sie forſchte nach
alten Stammesmärchen, die ſich meiſt als blutrünſtige Tier
fabeln erwieſen, ließ ſich den Gärungsprozeß der zu Pfeil-
giften verwendeten Pflanzen verraten, erlegte Ginſterkatzen,
Leoparden und Palmenmarder weiſen und ſich den myſti-
ſchen Kult des Schutzgötterſyſtems erklären.

Wenn nur dieſe grauſame Glut nicht geweſen wäre, die
den Atem beengte und die matten Sinne mit rotem Nebel
umwirbelte. Sie lernte die Sonne haſſen, ſie wand ſich in
Qualen. bis ſie verſunken war.

Dazu kein Trinkwaſſer denn im Waſſer ſaß die
Ruhr keine Badegelegenheit, keine ſauber bereiteten
Speiſen; Moskitoplage, die kein Zigarettenrauch bannte,
erhöhte Fiebergefahr, vergrößerte Chinindoſen, nächtliche
Raſt in verlaſſenen Negerhütten, um die herum die ſchar-

zen Pocken wüteten.

Brabant zog ihr Köpfchen zu ſich heran. „Wird dirs
auch nicht zu viel kleine Afrikanerin?“

Sie wehrte ab. „Nein nur Ananas und Kokosmilch
mußt du mir bringen ich ſterbe vor Durſt.“

Jn einigen Ortſchaften befand ſich ein ſogenanntes
„Raſthaus“, eine von der Regierung für durchreiſende Eu
ropäer errichtete Unterkunftsſtätte, ein primitiver Bau,
völlig leer, notdürftig bedacht, und mit kleinen Fenſter
löchern verſehen, wenigſtens ein ſchattiger Raum, in dent
man ſeine Feldbettſtellen, Klapptiſch, Klappſtuhl und Lampe
aufſtellen konnte, und auch zuweilen eine aus Lehm oder
Sandſtein gemauerte Badewanne vorfand,

Zwei Tagesreiſen von Amadſhavi entfernt, erlebte
Magda noch eine Begegnung. die wie vergeſſener Fabel
klang aus dunkelſtem Afrika wehte. Unter breiten Schirm
bäumen am Wege verneigte ſich ein Hauſſa mit alters
harten Zügen und wies lauernd auf einen etwa zwölf
jährigen Knaben an ſeiner Seite.

„How much for this boy?“
Brabants Fauſt ſchloß ſich feſter um die Nilpferd-

peitſche, in ſeinen Augen flackerte der Jähzorn, den Magda
am Typhuskrankenlager in Himburg zuerſt hatte aufflam
men ſehen. „Weißt du, daß ich dir „fünfundzwanzig“ und
einige Jahre Kettenhaft beſorgen kann?“ ſchrie er den
Menſchenhändler an.

Da verneigte ſich der Hauſſa noch demütiger.
„Nimm ihn, o Herr, als Geſchenk von deinem Unter

tan an.“
Magda hatte den kleinen Auftritt nicht gleich begriffen;

auf ihr Fragen hin erfuhr ſie, daß der Verkauf von ſchwar-
zem Elfenbein ſchon ſeit langem in Togo verboten ſei und
Rückfälle im Sklavenhandel, der hier in früheren Zeit
altern ein ſchwungvolles Geſchäft bedeutete man nannte
ja Toland die Sklavenküſte heute ſchwer geahndet
wurden.

Sie nahm den Jungen mit. Es war ein ſcheues, ſtilles
verträumtes Kind und hieß Kpakpahe (Ente). Seine
Mutter, der ſchon mehrere Kinder durch den Tod geraubt
waren, hatte die Nachgeborenen verängſtigt mit Tiernamen
getauft, um die Aufmerkſamkeit der Götter abzulenken und
ſie über die Wichtigkeit ihrer Perſonen zu täuſchen, ein
abergläubiſches Betrugsſpiel, das öfter im furchtbeſeelten
Volke vorkam.

(Fortſetzung folgt.)



Börſen- und Handelsteil t
Die Zuſchläge zu den Stallhöchſtpreiſen izirk des e e Pro

achſen
Die Zuſchläge zu den Stallhöchſtpreiſen werden für

Schweine folgendermaßen feſtgeſetzt. Beim Weiterverkauf
außerhalb eines öffentlichen Schlachtviehmart
tes bis 12 Proz. beim Weiterverkauf i m Marktverkehr
auf einem öffentlichen Schlachtviehmarkt innerhalb oder außer
halb des Verbandsbezirks bis 16 Proz. Die Aufſchläge für
Schweine ſchließen ſämtliche Speſen, Gewichtsverluſte uſw.
ein. Als Schlachtviehmärkte gelten Magdeburg, Halle.
Erfurt, Nordhauſen, Zeitz, Weißenfels, Suhl.

Für Rinder werden folgende Stallhöchſtpreiſe feſt
geſetzt: Bei 11 Ztr. Gewicht für vollfleiſchige Ochſen,
Bullen, Färſen höchſtens 100 Mk. für den Zentner, bei
Kühen und alten Ochſen 90 Mk. für den Zentner; bei 10
Zentner Gewicht 95 bezw. 85 Mk.; bei 9 Ztr. 90 bezw. 80 Mk.;
bei 8 Ztr. 85 bezw. 75 Mk.; bei 7 Ztr. 80 bezw. 70 Mk. uſw.

Beim Weiterverkauf des Rindviehes dürfen zu
dem Einſtandspreis höchſten s 5 Proz. vom Einſtandspreis
für andere Handlungsunkoſten und die Frachtunkoſten erhoben
werden. Für ein Tier, das 1000 Mk. ab Stall gekoſtet hat,
dürfen alſo z. B. beim Weiterverkauf 1050 Mk. und die veraus-
lagten Frachtkoſten erhoben werden.

Deviſenkurſe
Berlin, 10. März. Die telegraphiſchen Auszahlungen

ſtellen ſich heute für Geld Briefe riefNew- York 5 45 5.49Holland Je e 239 2395,.Dänewark 139,. 160Schweden 159 160Vorwegen 1690. 160S J J 7 7 0 1077 108OeſterreichUngarn 69.57 60.67
Aumüänien 94.75 85.25Bulgarien 7538.00 79.00

Börſenſtimmungsbild
Berlin, 10. März. Ueber Portugal ging die Vörſe mit einem

Achſelzucken hinweg. Sie ließ ſich durch den nunmehr endgiltigen
Kriegszuſtand, mit dem nach Vorangegangenem gerechnet worden
war, infolge der anhaltend günſtigen Nachrichten aus dem Weſten
in der zuverſichtlichen Beurteilung der Dinge nicht im mindeſten
irvemachen. Die Grundſtimmung blieb vielmehr ausgeſprochen
feſt, wobei ſich das Hauptintereſſe wegen der günſtigen Beſchäfts-
abſchlüſſe und der fortgeſetzten Preiserhöhungen wieder dem Mon-

zUwandte,als an den Vortagen beſonders dietanmartte wo bei e Geſchäfto unten führenden Wertebevorzugt waren. Von Rüſtungswerten ſind Rheinmetall und von

77 w. i als lebhaflerr zu nennen. Der Rentenmarkt blie ruptet bei unweſentlichen Kursveränderungen. honr n
Getreidebericht

Berlin, 10. März.
der ſehr dringend, die Vorräte in dieſem Artikel nahmen aber
raſch ab. SpeltSpreumehl iſt in helleren Sorten geſucht, Saat
hafer und Saatgerſte, ſowie Sommerweizen blieben reichlich angeboten. Nach Rübenarten erhöhte ſich die Nachfrage Die üreij

waren im allgemeinen aber nur wenig verändert.

Garnbörſe in Leipzig
Leipzig, 10. März. Die heutige Garnbörſe war aufzer

ordentlich ſtark beſucht. Die nach verwendungsfreiem
Garn war auch diesmal ſehr rege, konnte aber nur zum Teil
befriedigt werden. Die von der Handelskammer errichtete Aus
kunftsſtelle für Spinnverbote hatte ſich reichlicher Jnanſpruch
nahme zu erfreuen. Die Preiſe ſchwankten erheblich. Sie be
trugen für 2her Webegarn gegen Belagſchein je nach Qualität
170 Pfennig bis 200 Pfennig für 26 Kilogramm berechnet. Für
verwendungsfreie und beſchlagnahmefreie Garne wurden wieder
J höhere und weſentlich voneinander abweichende Preiſe
gefordert.

Die nächſte Garnbörſe ſoll mit Rückſicht auf das Pfingſtfeſt
nicht wie üblich am zweiten Freitag im Juni, ſondern ſchon am
erſten Fretag, alſo am 2. Juni 1916, ſtattfinden.

Eſſener Credit-Anſtalt. Der Geſchäftsbericht für 1915 be
tont, daß die Knappheit der Rohſtoffe durch geſammelte Erfah
rungen und Erfindungen wettgemacht worden iſt. Als Beweis der
wirtſchaftlichen Ueberlegenheit Deutſchlands erwähnt der Bericht
die deutſche Roheiſenerzeugung, die 11,79 Mill. Ton
nen betrug und danach weit über der engliſchen bleibt.
Auch die Förderung der im Rheiniſch-Weſtfäliſchen Kohlenſyndikat
vereinigten Zechen von 73,98 Mill. Tonnen bleibt nur um 12,77
Prozent hinter dem Jahre 1914 zurück.

Mitteldeutſche Bodenkredit- Anſtalt in Greiz, Nach dem Ge
ſchäftsbericht wurden in 1915 vereinnghmt für Hypothekenzinſen
2270 235 (i. V. 2 291 983) Mk., für ſonſtige Rentenzinſen 1 227 155
(1 246 666) Mk. Dagegen wurden f ür Pfandbriefginſen 1 912 021
(1 920 975) Mk. und für Zinſen auf Grundrentbriefe 1 159 489
(1 146 394) Mk. erforderlich. Der Reingewinn beträgt 536 095
(461 109) Mk. Die Dividende wird mit 416 (83 Prozent vor
geſchlagen. Die Rückſtände an Hypothekenzinſen und Renten ha-
ben ſich auf 234 174 Mk. erhöht. Auf Antrag der Bank ſollen im
Königreich Sachſen gelegene Grundſtücke der Zwangsverſteigerung
und Zwangeverwaltung unterworfen werden.

I. Ziehung 3. Klasse 7. Preussisch-Süddeutsche
(233. Königlich Preussische) Klassen Lotterie

Zlehung vom 10. Märs 1918 vormittags.
u gerogene Nammer alnd awel gloloh hohe Gowinne gefallen,

and zwar fe elner auf dGleo Leso gleloher Nummer in den delden
Abt-ellungen I und II

m die Gewinne üder 144 Mark sind den bvetrekkenden Nummern
in Klammern deigefügt,.

(Ohne Gewahr.) (Nachäruck verboten.
376 82 1169 242 342 622 746 800 46 98 20160 74 185 363 643 3148 79

991 663 [400] 800 4102 82 686 [800] 70 603 5007 157 6571 [300] 870 9285
10 809 281 35 608 666 880 907 7031 42 68 78 186 475 8576 748 [300] 600
13 37 695 914 9165 509 654 866 83 947

10118 [300] 51 202 [500] 304 96 487 699 840 88 934 68 11061 579
12600 963 13288 62 482 648 670 876 962 14172 ſa00] 92 391 484 626 637

So28 74 776 [400] 848 967 16160 80 215 68 334 700 17020 90 368 73
8164 286 804 87 19364 846

20608 67 733 44 916 21015 260 487 643 92 819 76 22679 869 23026
271 349 4883 666 9783 24078 146 444 [800] 50 71 764 912 56 25054 190
369 546 643 644 26051 710 80 600 911 27060 146 79 6519 626 96 806 957
71 28009 738 84 668 9065 29070 456 536 36 77 716 [400

80120 308 32 464 [400) 84 31868 711 16 94 32122 269 72 483 814
33200 506 774 [600] 800 960 34041 225 640 72 90 648 721 91 900 33044
58 166 80 233 64 452 608 972 36067 170 260 548 834 922 37107 662 749
47 959 38145 495 681 606 39224 30 536 700 879

40082 140 64 [300] 614 704 837 41040 380 521 686 773 840 925 42245
304 449 610 54 81 740 839 913 24 43198 317 402 55 636 989 91 44009 203
31 824 943 69 91 45136 265 642 50 63 724 57 46324 28 47301 486 604
12 32 726 828 963 48391 665 815 49217 449 664 605 820

50007 112 42 48 85 614 88 947 51454 6596 827 976 52007 116 96 311
464 762 68 688 649 932 67 53062 [300) 672 879 54077 289 441 6559 77 735
946 55037 48 342 669 706 56463 7065 30 84 928 65 57078 182 233 372
489 669 58025 801 59317 490 679 635 84 959

60227 [300] 387 822 [300] 60 G1070 216 602 083 62269 338 483
G3065 269 [300] 441 687 01 640 66 64007 116 64 388 416 666 718 77
[1000] s6 60 626 53 88 G8222 09 496 6657 59 6865 66082 533 [300] 706 818
o G7066 301 691 63314 484 637 718 67 836 420 69107 248 8681 033

702765 364 463 o59 71386 485 894 72020 68 [300] 136 48 80 52 54 839
276 602 769 73476 [300] 802 963 74245 302 19 465 695 612 34 748 879

25 440 653 83 6549 62 619 83 690 76245 476 708 77021 39 233 97 796
78190 94 406 79001 249 95 608 34 642 44

80125 247 346 565 798 81109 4168 30 624 823 82273 464 606 20 718
76 026 83060 60 270 328 97 422 998 84001 200 337 6095 608 c 73 705
302 037 85048 76 186 631 07 979 86143 474 86 741 83 942 [800ſ 87001
401 34 838321 477 566 89002 45 253 768 806 52 34 85 913

90666 767 990 911656 250 381 665 946 92077 161 [300] 466 612
93032 126 62 73 200 452 663 736 85 804 956 94281 310 95046 96 165
366 77 830 838 96179 335 413 539 84 626 59 967 90 97261 474 605 911 90
O0os3 122 637 920 99000 95 [600] 294 683 902

I. Ziehung 3. Klasse 7. Preussisch-Süddeutsche
(233. Königlich Preussische) Klassen Lotterle

Ziehung vom 10. Mrz 1916 nachmititags.

Auf jede genogene Kummer alnd awel gloleh hohe Gewinne gofollon,
und war je elner auf le eleher Nummer in den delden

Abtellangen I und II

Fur die Gewinne ber 144 Mark sind den betreffenden Nuwmern
in Klammern deigefügt.

Ohne Gewaähr.) (Nachdruck verboten.
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8131 282 335 74 439 747 823 9009 107 23 202 6534 716 23 78
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410 870 91 S1166 326 46 613 632 777 52026 703
53274 365 466 791 54175 274 487 771 986 980 55184 [400) 411 655
356 S63218 64 424 489 53 625 40 741 87283 701 58112 297 332 4326
521 59104 420

60176 373 686 751 685 994 G1809 602 449 583 732 62180 387
«37 665 689 614 68 63014 179 390 457 606 9209 [300] 64447 636 673
77 6G830* 478 871 6G6488 722 67450 870 68120 o5 210 607 45 738
905 G8021 65 235 563 674 807 915 17 21

768246 309 88 6652 71207 51 78 429 44 74 87 905 72413 641 [800]
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84 933 70164 267 453 58 683 662 720 54 04 884 [500] 7710s 7 227 490
543 1400] 625 60 78166 297 497 547 896 79081 636 423 69 6s5
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4

v0387 487
s 450 526 98 977 767e o 97 1300] 700 28 G500s
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11 411 740 66 888 66
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887 418 697 736 109666 [400] 93 328

116011 60 484 531 97 [806] 607 589 1113265 27 447 86 797 942 1128609
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z 527 o 61 707 885 127099 894 496 651 691 782 128281 014 I 29010
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149571 96 613 734 [400

150070 159 [300] 375 619 89 720 151158 92 318 659 728 9901 152096
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154224 869 710 155362 71 86 97 [300] 429 156106 223 92 709 11 21 960
157396 614 29 767 819 27 [600] 59 74 907 158026 56 309 69 616 79 740
s 835 159193 470 660 868
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160378 90 ſ[200] 477 609 734 958 101068 271 88 102481 576
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364 703 832 948 108563 71 807 31 109025 132 363 85 481 740
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116366 6521 608 36 65 91 916 62 117007 175 79 216 667 [300] 87 9165
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256 62 416 690 962 [400] 123307 790 124060 106 475 613 7323 939
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621 49 656 82 96 756 [400] 885
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63 135024 283 118 571 613 136432 669 942 95 137295 527 715 138128
403 74 594 633 139402 638 773

140080 66 290 515 734 913 23 96 141067 147 66 352 488 41 [300]
616 85 794 142161 261 442 809 992 143040 626 777 88 898 907 144050
97 552 723 70 78 89 1452509 93 527 643 707 146115 [400] 235 317 66
496 591 869 147115 92 489 652 [300] 148324 740 952 149063 326
78 407 545 748 806

150090 285 326 929 151239 420 72 595 853 152460 562 691 776
153060 187 269 504 72 91 626 751 925 154043 236 s83 [300] 210 765
155169 380 431 659 896 156258 365 407 97 548 914 46 157020 33 4565
1580409 20 96 299 [400) 372 413 618 75 837 1589012 26 105 [300)] 230
4654 865 805 ſ[300] 63

160235 644 7832 161042 419 48s [a400] s8 162073 236 368 449
670 163028 224 342 697 164372 715 165056 190 255 360 607 17 98
092 166189 426 38 [500] 80 167053 161 [400] 287 403 57 503 46 646
783 91 94 621 168023 174 247 334 430 570 169107 311 521 660 998

170151 419 722 841 77 171165 207 28 [400] 6553 67 77 628
17216s5 310 [390] 86 544 986 173172 369 429 557 [300] 862 174145
395 648 62 809 10 31 175371 92 97 405 33 636 88 930 1762965 439
644 720 66 828 177150 512 [800] 686 178231 469 5283 77 785 6817
179150 6862

180028 165 494 890 181197 368 408 829 182061 165 88 668
613 900 5 49 183073 306 18 424 78 184274 456 02 642 789 828 67
984 [300) 185007 365 422 45 81 [300] 031 186083 es 834 98 187384
696 719 188336 4603 535 944 18910s5 493 562 9650

190176 566 736 856 63 191150 418 636 739 48 76 79 070 74
192425 6894 193414 22 61 [400] 71 81 619 638 738 [600)] 51 90821
194273 375 585 701 195062 348 460 679 948 196206 453 701 [400
g38 94 913 197053 57 609 822 69 198105 45 [300] 70 208 463 [1000
59 75 554 605 199051 322 434 81 520 939

200019 47 306 480 553 86 615 836 201368 822 2020665 322 6501
744 2031709 404 616 855 [300] 204172 671 205006 366 764 824 940
s1 206185 201 444 820 47 207113 372 98 [300] 429 770 208048 106
64 2392 628 691 820 209162 427 72 612 797 927

210009 547 61 211029 186 611 66 s89 212867 74 618 683
218192 354 638 83 214089 98 196 286 380 476 669 728 218074 240
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u h h e28 [800] 98 460 710 o2 [800] ſ02 ſ[s00] 23048 169 287
306 886 970 011 96 268 2 [800] 788

Die Nachfrage nach Maismehl war wie

l Letzte Telegramme
Filipescn in Petersburg

Bukareſt, 10. März. Wie „Epoca“ aus Petersb
meldet iſt Fiklipeseu am 1. März vom Chef z
ruſſiſchen Generalſtabs Alexejew, vom Miniſtor
des Auswärtigen Saſſonow und am gleich Tage
vom Großfürſten Kyrill empfangen worden. Am
6. März iſt Filipescn über Moskau an die Front ah-
gereiſt.

S

(Wiederholt. Schon in einem Teil der geſtrigen
Nachmittags- Ausgabe enthalten.)

Der Bericht des Großen Hauptquartierz
Großes Hauptquartier, 10. März.

Weſtlicher Kriegsſchauplatz
Auf dem weſtlichen Maasufer wurden bei der Säube.
rung des Rabenwaldes und der feindlichen Gräben bei
Bethincourt ſechs Offiziere, 681 Mann gefangen, ſowie
11 Geſchütze eingebracht.

Der Ablain-Wald und der Bergrücken weſtlich von
Douaumont wurden in zähem Ringen dem Gegner ent
riſſen, in der Woevre ſchoben wir unſere Linien durch die
Waldſtücke ſüdöſtlich von Damloup vor.

Gegen unſere neue Front weſtlich und füdlich des
Dorfes ſowie bei der Feſte Vaux führten die Franzoſen kräf.
tige Gegenſtöße. Jn ihrem Verlauf gelang es dem Feinde,
in der Panzerfeſte ſelbſt wieder Fuß zu faſſen: im übrigen
wurden die Angreifer unter ſtarken Verluſten abgewieſen.

Unſere Kampfflieger ſchoſſen zwei engliſche Flugzeuge
ab, einen Eindecker bei Wytſchaete (ſüdlich von Ypern) und
einen Doppeldecker nordöſtlich von La Baſſse. Der Jn.
ſaſſe des erſteren iſt tot.

Jm Monat Februar war die Angriffstätig.
keit unſerer Fliegerverbände, die Zahl ihrer
weitreichenden Erkundungs und nächtlichen Geſchwader
flüge hinter der feindlichen Front erheblich größer als je
zuvor. Folgende Zuſammenſtellung beweiſt nicht nur aufs
neue unſere Ueberlegenheit, ſondern widerlegt auch die von
gegneriſcher Seite beliebte Behauptung, unſere Luft.
kriegsverluſte ſeien nur deshalb ſo gering, weil ſich unſere
Flugzeuge nicht über die feindlichen Linien wagten.
Der deutſche Verluſt an der Weſtfront im Februar

beträgt:

im Luſtkampf. 9durch Abſchuß von der Erde 0

vermißt 6inm ganzen 6
Die Franzoſen und Engländer haben verloren:

im Luſtkampf.
durch Abſchuß von der Erde 5
durch unfreiwillige Landung
innerhalb unſerer Linien 2

im ganzen 20
Hierbei iſt zu berückſichtigen, daß wir grundſätzlich nur

die in unſere Hand gefallenen oder breunend abgeſtürzten,
nicht die zahlreichen, ſonſt hinter den feindlichen Linien ab
geſchoſſenen Flugzeuge des Gegners zählen.

Oeſtlicher und Balkan- Kriegsſchauplatz
Keine weſentlichen Ereigniſſe.

Oberſte Heeresleitung.

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht

Wien, 10. März. Amtlich wird verlautbart 10. März
Italieniſcher Kriegsſchauplatz

An der küſtenländiſchen Front unterhielt die
italieniſche Artillerie ſtellenweiſe ein mäßiges Fener, das
nur vor dem Tolmeiner Brückenkopf lebhafter war. An der
Kärntner und Tiroler Front iſt die Gefechtstätigkeit nach
wie vor gering.

Durch eine Unterſuchung wurde feſtgeſtellt, daß die
Jtaliener diesmal im Rombon- Gebiet Gasbomben
verwandten.

Ruſſiſcher und ſüdöſtlicher Kriegsſchauplatz
Nichts Neues.
Der Stellvertreter des Chefs des Generalſtabes

v. Höfer, Feldmarſchalleutnant.

Lanſings Erklärung
Waſhington, 10. März. Staatsſekretär Lan-

ſin g hat eine nachdrückliche Erklärung veröffentlicht, in der
er die von einigen Blättern gebrachte Nachricht, die Ameri
kaner würden eine indirekte, aber wirkſame Warnung
vor der Benutzung bewaffneter Handelsſchiffe
erhalten, von Anfang bis Ende für falſch erklärt.

Verantwortlich:
für den politiſchen Teil: Dr. Mätzold; für Proving, Börſen und
Handelsteil: M. Ebeling; für Oertliches, Gerichtsſaal, Kongreſſe
und Sport: H. Mieſchner; für Feuilleton, Kunſt, Wiſſenſchaft und
Vermiſchtes: H. Reißner; für den Angeigenteil: O. Kreibohm.

Sprechſtunden von 10 bis 1 Uhr.

Familiennachrichten.

Die Beisetzung unseres lieben
Bruders findet Sonntag, d. 12. März,
3 Uhr, von der Kirche zu Rieda
aus statt.

Charlotte Kohlschütter

geb. Marggraf.
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